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Wetterleuchten.
Die Wahrſcheinlichkeit eines heranrückenden Gründerkrachs

findet in immer weiteren Kreiſen ernſthafte Erörterung. So
ſchreibt die Germania:

„Leiſe ſchicken ſich die ausgeſprochenen Börſenblätter anwahrſcheinlich auf höheren Wink zu warnen, und es iſt, als

ob zwiſchen den Zeilen da ängſtlich herausklinge: „Die Geiſter,
die wir riefen, werden wir nicht los.“ Die Lage an der Börſe
hat ſich nach und nach derart ernſt geſtaltet, daß ein „Krach“
auch nur bei einem leichten Anſtoß mehr als wahrſchein-
lich iſt. Daß wir mit unſerer Anſicht nicht vereinzelt da
ſtehen, beweiſt uns eine Aeußerung der Breslauer Handels-
kammer, in deren letztem Jahresbericht es u. a. heißt: „Nicht
zu leugnen iſt, daß die Gefahr der Ueberſpekulation in immer
größere Nähe rückt. Daß wir in letzterer Beziehung bedenk-
lichen Verhältniſſen entgegen gehen, iſt nicht unwahrſcheinlich,
was bei dem übertriebenen Kursniveau der Spekulationspapiere
zu bedeutenden Verluſten des Publikums führen würde.“

Thatſächlich iſt für diejenigen Geſchäftsleute, welche in der
Lage waren, etwas zu ſparen und in Wertpapieren anzulegen,
die Börſenlage mehr als kritiſch, ſie iſt gefährlich. Dieſe Leute
ſchweben in Gefahr, von den Großen aufgefreſſen zu werden,
wenn ſie nicht beizeiten dafür ſorgen, ſich ihres bedenklichen
Beſitzes zu entledigen. Die Börſe giebt dieſe Thatſache natür-
lich nicht zu, und beſonders von der rheiniſch weſtfäliſchen
Montaninduſtrie wird behauptet, daß auch noch für die Zu-
kunft die herrlichſten Ausſichten vorhanden ſeien. Die Repti-
lienpreſſe des Unternehmertums weiß durch die tauſend Röhren
und Kanäle ihres Syſtems geſchickt die Oeffentlichkeit über die
Anzeichen der Kriſe hinwegzutäuſchen. Bei oberflächlicher Be
trachtung ſcheinen die Verhältniſſe ihr auch Recht zu geben.
Die Geſchäftslage der rheiniſch weſtfäliſchen Montaninduſtrie
hat ſich in den letzten Wochen nur wenig geändert, die Nach-
frage nach Kohlen- und Koksſorten iſt noch immer ſo unge-
wöhnlich rege, daß demnächſt wahrſcheinlich der Fall eintritt,
daß in dem deutſchen Ruhrkohlenbezirk engliſche Kohle er-
ſcheinen wird. Zwiſchen der „Landwirtſchaftlichen Ein- und
Ankaufsgenöſſenſchaft“ und einer engliſchen Geſellſchaft haben
bereits dahinzielende Verhandlungen ſtattgefunden und in Bälde
wird der Dortmund Ems Kanal die engliſche Kohle herein-
bringen. Soll das aber ein Beweis für die geſunde Lage ſein
Es iſt doch höchſtens ein Beweis dafür, bis zu welchen Toll-
heiten und Verkehrtheiten die Preisſchraubung der Syndikate
es bringt. Will doch die engliſche Firma die Kohle pro
Doppelwagen 5 M. billiger und franko Hafen Dortmund
liefern! Die Klagen über die ungenügende Förderung dauern
noch immer an, während gleichzeitig über den Mangel an
Arbeitskräften gejammert wird. Woher dieſer Arbeitermangel
kommt, beweiſt wohl die Thatſache, daß niederſchleſiſche Berg-
leute wieder in ihre Heimat zurück wollen. Die armen Teufel
von oberſchleſiſchen Arbeitern haben alſo die Verhältniſſe des
Ruhr-Arbeiterparadieſes ſo wenig angenehm gefunden, daß ſielieber wieder in ihr früheres Elend i icklehren als dort Raub-

bau mit ihrer Arbeitskraft treiben zu laſſen.
Warnende Stimmen erheben ſich von Tag zu Tag mehr und

mehr. Die aus dem Ruhrgebiet gut bediente Köln. Volks-
Zeitung meint, wer die Vorgänge in der Montaninduſtrie
genau verfolge, der mache die betrübende Wahrnehmung, daß
die heutigen Verhältniſſe große Aehnlichkeit mit denen der
Gründerjahre haben. Weiter heißt es da: „Auch das Treiben
der Börſenſpieler bei der Bewertung der Kohlenaktien hat etwas
ſehr Ungeſundes und unterſcheidet ſich um nichts von dem wilden
Tanz um das goldene Kalb zu Anfang der ſiebziger Jahre.
Allem Anſchein nach ſteht der Zuſammenbruch der
ganzen Montanherrlichkeit näher bevor, als man in
den beteiligten Kreiſen zu glauben ſcheint, und ſelbſt das
Kohlen- und Koks-Syndikat werden denſelben nicht aufzuhalten
vermögen.“

Jn ähnlicher Weiſe urteilen bereits zahlreiche Blätter und
allgemein empfindet man ein dumpfes Grauen vor dem kommen-
den Zuſammenbruch. Induſtrie hat eine Arbeiterarmee
von rieſigem Umfange geſchaffen; namentlich im Ruhrkohlen-
gebiet iſt die Zahl der Arbeiter enorm angeſchwollen. Bricht
eine Kriſe aus, dann werden aber nicht nur dieſe betroſſen,
ſondern auch die Arbeiter aller übrigen Jnduſtrien des ganzen
Reichs mehr oder weniger in Mitleidenſchaft gezogen. Was
wollen dieſe Maſſen beginnen, wenn man ſie plötzlich aufs
Pflaſter wirft? Woher das Brot nehmen für ihre Frauen
und Kinder, wenn an allen Werksthoren achſelzuckend geſagt
wird, daß man ſelber Hunderte von Arbeitern entlaſſen müſſe.
Die Kriſe wird von furchtbarer Wirkung ſein, aber ſie wird
zugleich das eine Gute haben, jedem, der ſehen will, die Un-
haltbarkeit unſerer wirtſchaftlichen Zuſtände die Unmöglichkeit
der Fortexiſtenz der kapitaliſtiſchen Produftionsweiſe und des
Privateigentums an unſeren zu enormen Dimenſionen gewach-
ſenen Produktionsmitteln zu zeigen im dieſer Geſellſchaft, die
einfach nicht fähig iſt, Produktion und Konſum zu regeln. Sie
wird die Hunderttauſende von Arbeitern, die ſich durch den

Die

guten Geſchäftsgang der letzten Jahre haben einlullen laſſen
die moderne Arbeiterbewegung nicht kümmerten,und ſich um nich tertenunliebſam aufwecken und ihnen zeigen, welche Thoren ſie ge

weſen, was ſie verſäumt haben damit, daß ſie ſich nicht in die
Reihen des organiſierten Proletariats ſtellten und mitthätig
waren für die Ausbreitung der Jdeen des Sozialismus. Nur
dieſer wird einen Ausweg aus der Kriſe zeigen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 3. Auguſt 1899.

Die nächſte Plenarſitzung des Abgeordnetenhauſes iſt
nunmehr vom Präſidenten auf Mittwoch, den 16. Auguſt,
vormittags 11 Uhr, anberaumt worden mit der Tagesordnung:
Zweite Leſung der Kanalvorlage.

Zur ſtrengſten Amtsverſchwiegenheit hat bekanntlich
das Reichsverſicherungsamt durch einen Erlaß ſeine Beamten
verpflichtet. Wie jetzt verlautet, haben mehrere große Be-
rufsgenoſſenſchaften gegenüber ihren Beamten unter An-
drohung ſofortiger Entlaſſung das Gleiche gethan.

Eine gefallene Größe. Wie der Hamb. Korreſp. aus
Berlin meldet, hat jetzt das Ehrengericht den Afrikareiſen-
den Dr. Eſſer, der ſeiner Zeit von Wilhelm II. perſönlich
empfangen und durch Verleihung des Roten Adlkerordens
2. Klaſſe ausgezeichnet wurde, als der Zugehörigkeit zum
Offizierkorps un würdig bezeichnet.

Ganz verwaiſt iſt nun Berlin. Es hat keinen Oberbürger-
meiſter und keinen Oberpräſidenten. Herr v. Achenbach hat
bisher keinen Nachfolger bekommen!

Die Verzögerung der Ernennung des Oberpräſidenten hängt
offenbar mit der ewigen Nichtbeſtätigung des Oberbürger-
meiſters zuſammen. Man möchte zwei Fliegen mit einer
Klappe ſchlagen, weiß aber nur nicht, wie.

Das Königtum auf Samoa iſt durch die Verbündeten
Mächte ab geſchafft worden. Was würde ſich für ein Ge-
ſchrei erheben, wenn die Samoaner irgend ein europäiſches
Königtum abſchaffen wollten!

Die Kultur in Deutſch Südweſtafrika macht recht er-
freuliche Fortſchritte. Jn Groß und Klein-Windhoek iſt durch
Verordnung des Gouverneurs eine Hundeſteuer eingeführt
worden. Für jeden nicht mehr ſaugenden Hund ſind 10 M.
pro Jahr zu entrichten. Deutſch Südweſtafrika nähert ſich
immer mehr der Kultur des Mutterlandes es fehlt nur noch
ein Zuchthausgeſetz.

Nichts gelernt haben die ſächſiſchen Behörden. Die Wahl
des antiſemitiſchen Abgeordneten Lotze für Pirna iſt bekanntlich
für ungiltig erklärt worden, weil die Amtshauptmannſchaft
Pirna die Agitation der Sozialdemokratie in unbegründeter
Weiſe gehindert hatte. Die Pirnaer Behörde beharrt auch
jetzt bei der Anſicht, daß ihr das Recht zuſtehe, Wahl Ver-
ſammlungen verbieten zu dürfen. So konnte in Groß-Zſchach-
witz eine Verſammlung nicht ſtattfinden, weil die Amtshaupt-
mannſchaft erklärte, das in Ausſicht genommene Lokal ſei zu
klein und deshalb ungeeignet. Die Pirnaer Amtshauptmann-
ſchaft will anſcheinend dem Reichstag zeigen, was eine Harke
iſt. Das dürfte ihr aber nicht gut bekommen!

Der 40. allgemeine Genoſſenſchaftstag der auf Selbſt
hilfe beruhenden Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften iſt
am Dienstag unter Teilnahme von Vertretern der Staats-
behörden in Berlin eröffnet worden. Wir werden über die
Verhandlungen berichten.

Die Freiſprechung des Genoſſen Dr. Aronus vor der
philoſophiſchen Fakultät hat die Scharfmacherpreſſe zu aller-
hand Angriffen gegen den Rechtsbeiſtand von Arons, den Ge-
noſſen Wolfgang Heine veranlaßt. Dieſer iſt unmittelbar nach
der Verhandlung auf eine Ferienreiſe gegangen und teilt dem
Vorwärts von dorther mit, er habe erſt jetzt die Lügen der
Gegner aus nachgeſendeten Zeitungen erfahren, werde aber die
Antwort nicht ſchuldig bleiben, ſobald er zurückgekehrt ſein
würde.

Die Magdeburger Kaiſerbeleidigungs Affaire kommt
nur ganz langſam vorwärts. Anfang Januar wurde Genoſſe
Müller bekanntlich zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt, am
4. Februar beſchloß der Reichstag die Jmmunität des Ge-
noſſen Schmidt aufzuheben und wenige Tage ſpäter denun-
zierte ſich Schmidt ſelbſt dem Staatsanwalt. Seitdem ſind
nun ſchon volle fieben Monate verfloſſen und immer noch
iſt kein Verhandlungstermin angeſetzt. Genoſſe Schmidt hatte
ſogar noch am Dienstag eine Vernehmung in der Angelegen-
heit; es ſcheint alſo, daß noch nicht einmal die Vorunter-
ſuchung abgeſchloſſen iſt. Wir glauben, die Oeffentlichkeit hat
ein Jntereſſe daran, zu erfahren, warum die Angelegenheit
nur ſo ſchneckenartig vorwärts kommt, warum der, wie wir
feſt überzeugt ſind, unſchuldige Genoſſe Müller ſo lange die
Pein des Kerkers ertragen muß. Es iſt notwendig, daß ent-
weder Aufklärung gegeben wird, oder daß umgehend die Er-
hebung der Anklage gegen Schmidt erfolgt. Wird der Ma-

Ojeſtätsbeleidigungsparagraph auch ein Opfer ſchnappen, ſo kann,
Müller einen großen Teil der zudoch niemand verlangen, daß

Unrecht über ihn verhängten Strafe abbüßen ſoll, weil das
Verfahren inſolge irgend welcher bureaukratiſchen Hinderniſſe
nicht vorwärts kommt.

Jhr laßt die Armen ſchuldig werden
aus trauriges Bild aus unſerer famoſen Geſellſchaftsordnung
lieferte eine Verhandlung vor dem Landgericht in Chemnitz
gegen die Handarbeitersehefran Rothe aus Schlettau. Das
arme geplagte Weib war des Diebſtahls angeklagt. Sie hatte
aus dem Keller eines Nachbarn eine Schürze voll Holz
geſtohlen. Bei einem zweiten Verſuche wurde ſie erwiſcht.

Der Mann arbeitete
Jm Winter hatte er meiſt gar keine Arbeit.

Als im Januar

Die Frau iſt Mutter von zehn Kindern.
in einer Ziegelei.
Schmalhans war beſtändig Küchenmeiſter.

Ein über-

die Frau von einem Kinde entbunden wurde, ſtieg die Not
aufs höchſte. Kein bißchen Brot im Hauſe, kein Scheit Holz,
um die Stube zu erwärmen. Jn dieſer fürchterlichen Notlage
ſtahl die Frau eine Schürze voll Holz, um ſich und ihre Kinder
wieder einmal erwärmen zu können. Sie wurde erwiſcht und

dem Staatsanwalt überlieſert Das Landgericht
Chemnitz verurteilte die Frau zu drei Monaten Gefängnis.

Jhr laßt den Armen ſchuldig werden, dann
überlaßt ihr ihn der Pein.

Mißglückter Kuhhandel. Die Konſervativen haben weid-
lich auf das Zentrum geſchimpft, daß es bei den bairiſchen
Landtagswahlen mit den ſtaatsgefährlichen Sozialdemokraten
ein Kompromiß abgeſchloſſen hätte. Nun ſtellt ſich heraus,
daß bairiſche Konſervative auch mit der Umſturzpartei haben
paktieren wollen, allerdings ohne Erfolg. Die konſervative
Süddeutſche Landpoſt giebt zu, daß nicht nur der Führer der
Bauernbündler, Lutz, den Sozialdemokraten ein Wahlbündnis
für die bairiſchen Landtagswahlen im Wahlkreiſe Fürth brief-
lich angetragen hat, ſondern daß auch der Bürgermeiſter
Scharrer von Hohenſtedt perſönlich bei dem Sozialdemo
kraten Segitz war, um ſich über ein ſolches Kompromiß zu
beſprechen, ferner daß der Redakteur der Südd. Landp. ſelbſt
von Scharrer nach Fürth eingeladen wurde, wo über dieſe
Bündniſſe dann endlich beſchloſſen werden ſollte. Die Konſer-
vativen hätten alſo gar zu gern auch einen ſolchen Kuhhandel
geſchloſſen wie das böſe Zentrum, aber die Trauben hingen zu
hoch. Darum jetzt das Geſchrei.

Baierns Hauptſtadt ein neues Schilda. Eine
wunderſame Geſchichte, die allerweiteſte Verbreitung verdient,
erzählt die Münchner Poſt. Der Turnverein München
wollte einige an ſeine Halle anſtoßende Grundſtücke erwerben,
um ſeinen turnenden Frauen und Mädchen einen weiten Spiel-
platz zu ſchaſſen. Die Verhandlungen ſcheiterten aber an dem
ablehnenden Verhalten des Gemeindekollegiums. Der ab-
lehnende Beſchluß wurde damit motiviert, „daß das Turnen
und das Turnſpiel des weiblichen Geſchlechts, zumal des
erwachſenen Teiles, weder einen geſundheitlichen,
noch einen erziehlichen Wert habe und daß daher mit
der Errichtung eines ſolchen Turn und Spielplatzes für das
weibliche Geſchlecht einem idealen und gemeinnützigen Zweck
nicht gedient werden würde.“ Es würde wirklich den Eindruck
abſchwächen, wenn man dieſer großſtädtiſchen Anſchauung auch
nur ein Wort beifügen würde.

Dem Volke muß die Religion erhalten bleiben. Die
Prinzeſſin Jutta von Mecklenburg-Strelitz, künftige
Fürſtin von Montenegro, hat bei ihrem Uebertritt zum
griechiſch- katholiſchen Glauben folgendes Bekenntnis abgelegt:

„Die auf den heiligen ökumeniſchen und provinzialen Kon-
zilien feſtgeſtellten apoſtoliſchen Ueberlieferungen, kirchlichen
Canones und übrigen Satzungen und Beſtimmungen nehme
ich an und bekenne ich; ebenſo will ich die heilige Schrift indem Sinne, wie ſie die heilige morgenländiſche Kirche, unſere

heilige Mutter, verſtand und verſteht, annehmen und ver-
ſtehen. Jch bekenne, daß dieſe Kirche die Braut Chriſti und
nur in ihr das wahre Heil iſt. Der heiligen dirigieren-
den Synode von Rußland, den hochgeweihten Metropoliten,
Erzbiſchöfen und Biſchöfen und den von ihnen eingeſetzten
Prieſtern gelobe ich, wahren Gehorſam zu leiſten bis zum
Ende meines Lebens.“

Dazu bemerkt ſchmerzerfüllt der für die Zuchthausvorlage
ſchwärmende konſervative Reichsbote:

„So ſpricht eine im evangeliſchen Glauben erzogene deutſche
Fürſtentochter von der griechiſch orthodoxen Popenkirche,
deren wahres Heil ſie ſelbſt erſt ſeit einigen Monaten kennen
gelernt hat, und mit dieſen Worten tritt ſie zur Trauung
vor Gottes Altar!“

Der Hann. Cour. meint, der wiederholte Uebertritt deut-
ſcher Fürſtentöchter zur griechiſchen Kirche müſſe das Anſehen
des deutſchen Namens im Auslande um ſo mehr beeinträch-
tigen als der entgegengeſetzte Fall, daß eine der griechiſch-
orthodoxen Konfeſſion angehörige Prinzeſſin dieſe preisgegeben
habe, um in ein deutſches Fürſtenhaus einzutreten, kaum nach
uweiſen ſein dürfte. Jn deutſch nationalen Kreiſen würdenWiche Uebertritte, wie der der mecklenburgiſchen Prinzeſſin,

ſtets als ein bedauerlicher Mangel an nationalem Bewußtſein
empfunden.

Auf die religiöſe Seite dieſer Frage einzugehen, hütet ſich
der Hann. Cour. u und doch iſt der Religions-
wechſel deutſcher Fürſtentöchter, wenn ihnen die Freuden der
Ehe winken, ganz beſonders lehrreich; er zeigt, was von der
Phraſe: „Dem Volke muß die Religian erhalten bleiben“, zu
halten iſt.

Einfalt oder Jronie. Durch die geſamte Preſſe ging vor
einigen Tagen der Bericht über den „Todesmarſch“ des
dorfer Füſilierregiments Nr. 39. Dem Kreisanzeiger zu Jſer-
lohn iſt aus Anlaß der Veröffentlichung dieſes Berichtes fol
gender Brief zugegangen, den das Blatt jetzt veröffentlicht:

Metz, den 23. Juli 1899.
Geehrter Herr Redakteur!

Soeben ging uns ein Artikel aus Jhrer Zeitung zu, in welcher
der Todesmarſch von Düſſeldorf ſo ſchrecklich geſchildert wurde.
Wir ſehen uns hierdurch genötigt, einen kleinen Gegenbeweis
zu machen und wir bitten den Herrn Redakteur gehorſamſt,
einen Auszug in Jhrer Zeitung aufzunehmen. Es wird gewiß
kein großartiger Marſch geweſen ſein, denn der Oberſt war ein
ſehr guter Herr, der ſeine Leute ſchonte hier in Metz, was er
auch wohl hoffentlich in Düſſeldorf gethan hat, und wir wollenhier einige kleine Märſche ſchildern, ſie wir in den letzten Tagen

bei 36 Grad Hitze gemacht haben, und dann mit feldmarſch-
mäßig gepackten Torniſter, der noch immer 60 Pfund wiegt und
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er r eken a a a bekommen. Wir haben nämlich vor 3 Wochen einen 3tägigen
Marſch gemacht, jedesmal 35 Kilometer. Des Morgens um
3 Uhr ausgerückt und um 11 Uhr kamen wir wieder in die
Kaſerne zurück und des Nachmittags auch noch unſeren ſtrammen
Dienſt und vor 14 Tagen hatten wir auch einen Marſchtag,
nämlich zwei Märſche in einem Tage, einen des Morgens und
einen des Nachmittags, wo die Sonne gerade am ſchärfſten
lächelt. Beide Märſche wurden noch vor Mitternacht erledigt,
es waren dieſes Mal nicht mehr wie 45 Kilometer und da waren
wir noch froh und munterer Dinge, denn mit Sang ging es
jedesmal in die Kaſerne, wenn auch ermattet, aber an umfallen
war kein Gedanke. Der Herr Oberſt hat vielleicht mal ein
gutes Werk machen und die Leute an die friſche Luft führen
wollen und da bleiben die ſogenannten Sonntags- Soldaten alle
auf der Straße liegen. Es finden ſich hier in Metz ſämtliche
Regimenter beleidigt, den Herrn Oberſt ſo reinzureißen, denn
hier in Metz werden keine Todesmärſche geliefert, nur Ver-
gnügungsmärſche von 40 Kilometer und da werden noch kleine
Gefechtsübungen bei gemacht, wo die Leute gar keine Ahnung
von haben. Die Reſerviſten, die dieſen Herbſt nach Hauſe
kommen, wiſſen es zu erzählen, wie es beim kommandierenden
General Graf von Häſeler zugeht, denn wenn der mit uns los-
zieht des Morgens um 3 Uhr bis des Nachmittags um 6 Uhr,
das iſt auch eine kleine Vergnügungsreiſe, und dann wird noch
ein ſtrammer Parademarſch gemacht, der dann noch lobend an-
erkannt wird. Wir wollen jetzt keine Reden mehr darüber
tühren, denn morgen geht's um 2 Uhr wieder los.

Es grüßen herzlich
Mehrere Soldaten von Metz aus Jſerlohn

und Umgegend.Eine bittere Satire! Ob dieſe aber von den Verfaſſern ge
wollt worden oder ob der Brief der heiligen Einfalt entſprungen
iſt, vermögen wir nicht zu beantworten.

Wirklich ſehr einfach. Ein prächtiges Mittel gegen die
Maul- und Klauenſeuche ſchlägt das Bündlerblatt in Varel,
die Jadezeitung, vor. Das Blatt ſchreibt:

„So lange das Einſchmuggeln nicht aufhört, hört die Seuche
auch nicht auf. Das einfachſte Mittel wäre: jeder Vieh
einſchmuggler müßte einfach erſchoſſen oder mit lebens-
länglichem Zuchthaus beſtraft werden. Auch müßte für die
Einlieferung eines Schmugglers eine bedeutende Prämie,
etwa 200 M. für jeden, ausgeſetzt werden, und wer wiſſent-
lich eingeſchmuggeltes Vieh kauft, müßte ebenfalls
mit Zuchthaus beſtraft werden u. ſ. w.“

Das geht ja noch weit über die Zuchthausvorlage für organi-
ſierte Arbeiter hinaus. Vielleicht würde es ſich empfehlen, die
Schmuggler vor dem Erſchießen rädern, zwicken oder brennen
zu laſſen.

Kleine politiſche Nachrichten. Verboten hat die Polizei
behörde in Dresden die Aufführung des Einakters von Hart-
leben, „Abſchied vom Regiment“, der in Berlin wiederholt auf-
geführt worden iſt. Das Stück geißelt in prächtiger Weiſe die
moderne Geld und Konvenienzehe und hat einen hochſittlichen
Grundgedanken, nichts iſt darin von Schlüpfrigkeit und Frivo-
lität zu finden.
begreifen zu können. Am Freitag wird in Berlin ein
Denkmal für Schulze- Delitzſch enthüllt werden. Schulze-
Delitzſch iſt in Ueberlebensgröße als Redner dargeſtellt.
Zum Rektor der Berliner Univerſität für das mit dem
15. Oktober beginnende Studienjahr 1899/1900 wurde der
Mathematiker Profeſſor Dr. Lazarus Fuchs gewählt. Die
Zulaſſung der fakultativen Feuerbeſtattung iſt nun-
mehr im Großherzogtum Heſſen endgiltig genehmigt, nach
dem die erſte heſſiſche Kammer den von der zweiten Kammer
gutgeheißenen Regierungsentwurf mit allen gegen 4 Stimmen
angenommen hat. Der ehemalige Staatsminiſter Finger hatte
ſich der Abſtimmung enthalten. Auf ein Geſuch von katho
liſchen Schulvorſtänden in Vierſen, den katholiſchen Pfarrer
Richen, der die bekannten Aeußerungen über Bismarck gethan
hat, wieder als Ortsſchulinſpektor einzuſetzen, hat die Düſſel-

dorfer Regierung erneut geantwortet, daß dazu kein Anlaß
vorliege. Die Friedenskonferenz, die keinen nennens-
werten Erfolg erzielt hat, hat wenigſtens einige Ordensver-
leihungen zur Folge. Neuerdings hat der Zar dem franzö-
ſiſchen Vertreter auf der Konferenz Bourgeois, den
llexander Newskiorden verliehen. Der Kurdenhäuptling

Huſſein Paſcha, der beſchuldigt war, die Ausraubung und
Verwundung des deutſchen Archäologen Belck veranlaßt
zu haben, iſt, wie aus Konſtantinopel berichtet wird, vom
Hericht in Wan freigeſprochen worden. Am Schwarz-
vaſſerfieber iſt der Kommandeur der Polizei Truppe in
Togo, Oberleutnant Valentin v. Maſſow, am 23. Juli kurz
vor der Rückkehr in die Heimat auf einer Expedition im Binnen-
ande von Togo geſtorben. Zum erſten Bürgermeiſter

Jn Dresden ſcheint man ſo etwas aber nicht
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von Plauen i. V. an Stelle des nach Leipzig als Bürgermeiſter berufenen Oberbürgermeiſters Dr. Dictrich wurde

Dr. Schröder aus Freiberg i. S. gewählt. Der Sim-
pliciſſimus ſoll eine Gottesläſterung begangen haben
durch ein in der beſchlagnahmten Beilage enthaltenes Bild,das das la geißelt. Um Götyes Andenken
u ehren, hat der Sozialwiſſenſchaftliche Studentenverein zu

erlin in ſeiner Generalverſammlung vom 28. Juli einſtimmig
beſchloſſen, im Anſchluß an die akademiſche Göthe-Feier eine
Anzahl Exemplare der neuen, von L. Jacobowski ver
anſtalteten Volksaus gabe lyriſcher Gedichte unter der
r unentgeltlich zu verteilen. Andere Vereine und
Private ſollen um Mitwirkung angegangen werden.

Ausland.
Oeſtreich. Am Mittwoch wurde in Salzburg wieder

eine Proteſtverſammlung aufgelbſt, was ungeheuren
Tumult verurſachte. Schrille Pfiffe, heftige Ausrufe gegen
Thun ertönten. Die Verſammlungsteilnehmer, 2000 an der
Zahl, unternahmen ſodann auf die Aufforderung eines
Turners hin, der mit einer ſchwarz-rot-goldenen Fahne auf
dem Podium erſchien, einen Spaziergang durch die Stadt.
Vor dem Rathaus war Militär aufgeſtellt, das jedoch nicht
einſchritt. Die Menge zerſtreute ſich endlich. Einige Ver-
haftungen wurden vorgenommen.

Schnitterſtreik. Der Frankfurter Zeitung meldet
ein Privattelegramm Auf dem ſüdungariſchen Gute des Ab-
geordneten Brazay haben 600 Schnitter wegen zu geringen
Ernte-Anteils den Ausſtand erklärt. Der Ackerbauminiſter
hat die Entſendung von Hilfskräften verweigert.

Frankreich. Die durch Paty de Clam ſo ſehr bloßgeſtellten
Generale Boisdeffre und Gonſe proteſtieren in Briefen an die
Zeitungen gegen die Ausſagen ihres ehemaligen Werkzeuges
und leugnen rund ab, Paty de Clam je den Auftrag gegeben
zu haben, mit Eſterhazy in Beziehung zu treten. Der General
Boisdeffre wird auf Befehl der Regierung und auf Wunſch
ſeiner eigenen Familie durch Geheimagenten ſcharf bewacht,
um ihn an der Begehung eines Selbſt mordes zu verhindern.

Der neue Dreyfusprozeß beginnt am Montag in
Rennes. Die Verteidiger von Dreyfus, Demange und Labori,
wurden verſtändigt, daß ſie im Sitzungsſaale unter den Augen
des Kriegsgerichts Präſidenten vor Beginn der eigentlichen Ver-
handlung Einſicht in die Geheimakten des Generalſtabes er-
halten werden, um für die zu erwartenden Ausführungen
Merciers entſprechend gerüſtet zu ſein. Dieſes nur bei ver-
ſchloſſenen Thüren mögliche Aktenſtudium, könnte leicht den
ganzen Montag in Anſpruch nehmen. Jn dieſem Falle fände
erſt Dienstag die erſte öffentliche Sitzung ſtatt.

Profeſſor Weil vom Lyceum Voltaire wurde auf drei
Monate ſuspendiert. Er ſoll bekanntlich die Dreyfus-Affaire
im Unterricht behandelt haben.

Der Miniſter des Auswärtigen, Delcaſſe, hat eine Reiſe
nach Petersburg unternommen. Das wird als ein Ereignis
von großer politiſcher Wichtigkeit bezeichnet. Die verſchieden
ſten Deutungen werden zur Begründung dieſes Urteils produ-
ziert. Die einen ſagen, Delcaſſe werde über die Friedens-
konferenz mit Murawiew bedeutſame Abmachungen treffen,
andere behaupten, es unterliege keinem Zweifel, daß ein
Meinungsaustauſch bezüglich der gegen England einzunehmen-
den Haltung ſtattfinden würde. Ein Beſuch Delcaſſes in
Berlin ſei nicht ausgeſchloſſen. Eine dritte Gruppe von Pro-pheten endlich verſichert Delcaſſe werde mit dem ruſſiſchen

Miniſter Murawiew die nötigen Vorbereitungen für die Reiſe
des Zaren Nikolaus nach Paris treffen.

Zwiſchen zwei Sergeanten des 18. Jägerregiments hat
ein Duell auf Kavallerieſäbel ſtattgefunden. Sergeant Klein
wurde von ſeinem Gegner die Schlagader verletzt und verſtarb.
Das Duell iſt mit Einwilligung des Oberſten des Regi-
ments vor ſich gegangen. Die Preſſe macht dieſem ſchwere
Vorwürfe.

Belgien. Smet de Nayer, der zum Miniſterpräſidenten
auserwählte Parlamentarier, iſt ein Klerikaler gemäßigter Rich-
tung, der bis zum 24. Januar Miniſterpräſident war, an
dieſein Tage aber zurücktrat, weil er die Wahlrechtsvorlage
der klerikalen Partei nicht vertreten wollte. Er erbat ſich eine
Friſt von 2 Tagen zur Bildung des neuen Kabinetts. Er
wird vor der Kammer die Wahlvorlage des unabhängigen
Deputierten Theodor vertreten mit der Abänderung, daß die
Teilung der Provinzen Luxemburg, Namur und Weſtflandern
in zwei Wahlbezirke zuläſſig ſei.

Serbien. Die Verhandlung gen den anger i Akten
täter Kneszewitſch beginnt am 8. Auguſt. Die radikalen Führer
ſollen geſondert vor das eſtellt werden, nur
Oberſt Nikolitſch wird mit Kneszewi abgeurteilt. Bei dem
Empfang einer Beamtenabordnung hielt Milan abermals gegen
die Radikalen eine Rede. Kein Beamter, führte er aus, dürfe
ein Radikaler ſein, denn ihre Führer gingen mit Mördern
Hand in Hand.

Ausweiſungen ſind in Belgrad an der Tages
ordnung. So ſind ſämtliche montenegriniſchen Studenten und
einige Berichterſtatter auswärtiger Blätter ausgewieſen worden.
iaſſe Milan will in Ruhe ſeine Schlächtereien vornehmen
laſſen.

Spanien. Vor dem Oberſten Kriegsgericht in Madrid
begann am Dienstag der Prozeß gegen die Generale Tor al
und Pareja wegen Uebergabe Santiagos. Sie entſchuldigten
ſich damit, daß es der Stadt an Lebensmitteln mangelte und
eine Verteidigung unmöglich war. Die geführten Kämpfe
waren blutige, jedoch könne der Mut allein in den
Kämpfen der Neuzeit nichts ausrichten. Der Ver-
teidiger beantragte Freiſprechung.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Streikbrecher“ iſt keine Beleidigung, ſo hat dasffengericht in Lehe bei Bremerhaven entſchieden. Leider

ſteht dieſes vernünftige Urteil vereinzelt da. Jn vielen Fällenaben deutſche Gerichte den Ausdruck Streikbrecher für eine

eleidigung oder Ehrverletzung erklärt und verhältnismäßig
ſchwere Strafen ausgeſprochen

J Sächſiſcher „grober Unfng“. Einige Arbeiter in Meißen
und Kölln bekommen jetzt, ſo wird aus Dresden r
jeder ein auf drei Mark lautendes Strafmandat, weil ſie groben

nfug begangen haben ſollen. Die Betreffenden gingen gemein-
chaftlich von einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung, die in
einböhla ſtattgefunden hatte, nach Hauſe zu. Darin erblickte

aber der Gemeindevorſtand Rudelt von Weinböhla einen
verbotenen Umzug. Deswegen die Strafmandate.

8 Verboten wurde in Apolda die Abhaltung einer Metall
arbeiterverſammlung, in welcher der Leipziger Formerſtreik be
ſprochen werden ſollte, mit der „Begründung“, daß eine Ge-
fährdung der öffentlichen Ordnung zu befürchten ſei.

Barteinachrichten.

Das r eines r vDie Elberfelder Freie Preſſe ſchreibt: „Am 18. November d. J.
wird die Stadt Elberfeld ein eigenartiges Jubiläum begehen.
An dieſem Tage ſind es 10 Jahre her, daß eine Rieſenleiſtung
von Spitzelei und ſtrebſamer ſtaatsanwaltlicher Arbeit in einer
unbändig dicken Anklageſchrift niedergelegt, vor aller Welt ge-
prüft werden konnte. An dieſem Tage begann nämlich vor dem
hieſigen Landgericht der a e e gegen die
durch Polizei und Stagatsanwalt vereinigten Sozialdemokraten
von Barmen- Elberfeld und Umgegend. Unzertrennlich ver
bunden mit dieſem Prozeß ſind die Namen Pinoff und Kamm-
hoff, die mehrere Jahre lang ihre Naſen in alles geſteckt hatten;
ihnen war eine e mehr oder minder ſcharfſichtiger Spitzel
ergeben, die dieſelbe Thätigkeit vermittelſt ihrer Naſen voll-
brachten. Einer der letzteren wurde ſogar berühmt, denn
Pinoff atteſtierte ihm vor aller Welt, daß er die Polizei der
ganzen Monarchie blamiere. Wie geſagt, eißig waren Pinoff,
Kammhoff und die Spitzel, ſo fleißig, daß man es begreifen
kann, wenn ſie alle mehr oder minder etwas nervös wurden.
Dieſe Nervoſität kann aber auch herrühren von der peinlichen
Sorgfalt, Genauigkeit, Ehrlichkeit 2e., mit der alles geſammelte
Material geprüft und geſichtet wurde. Doch die Einzelheiten
wollen wir heute nicht beſprechen. Wir wollten nur gewiſſe
Verdienſte um genannten Prozeß belohnt ſehen. Am 4. Juli
wurde nämlich im Stadtrat viel geſtritten um die Figuren, die
am Aeußeren des Rathauſes anzubringen ſind. Es wurden
Männer aus der alten bergiſchen Geſchichte dar Wagen
die beſtimmt werden ſollen, am Rathaus angebracht c
werden. Da möchten wir denn erſuchen, die neuere Ge-
ſchichte nicht zu vergeſſen. Wir empfehlen er je eine
Niſche an der Front für Pinoff und Kammhof anzuweiſen.
Nicht, daß dieſe lebendig darin thronen ſollen, dafür haben ſie
zu wenig Zeit. Aber in Stuck ſind ſie immerhin dort anzu
bringen. Den ausführenden Künſtlern iſt es vorbehalten,
nebenbei noch den Wert der Spitzelei und des Denunzianten-
tums für Staat und Geſellſchaft allegoriſch darzuſtellen. Wer
Intereſſe für die Geſchichte Elberfelds hat, wird uns Page
müſſen, daß dieſes Stück Geſchichte der Stadt Elberfeld nicht
im Zeitenſtrome untergehen darf, ſondern durch ein äußeres
ſichtbares Zeichen ſtets dem Volk in Erinnerung gebracht wer-
den muß. Sehr wahrſcheinlich auch wird die ſozialdemokra-
tiſche Partei am 18. November einen hiſtoriſchen Feſtzug ver
anſtalten, in welchem die damaligen Vorkommniſſe bei Beginn
des Prozeſſes möglichſt getreu dargeſtellt werden ſollen.Abends ſoll in einem nichtboykottierten Lokale eine Feſt
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Schö

e Weinen Augenblick weggeſprungen wäre, zu einer Freundin? Ja? das Blut zu Kopfe ſchoß. Er trat einen Schritt zurück. „Sehr
9) Beim Kommiß. Wollen Sie ſo lange wach bleiben Bitte. Späteſtens in ſchön!“ murmelte er.

einer Stunde bin ich zurück. Wollen Sie Sie drehte ſich wieder um.
Zwei Jahre Volkserziehung.

Von

O. Eugen Thoſſan.

Wenn der Feldwebel des Abends „losgegangen“ war, lagAdolf oft im Bureau auf ſeinem Bett, rauchte und träumte.
Durch die dünne Wand hörte er nebenan die Feldwebelfrau in
ihrer Küche hantieren und dazu leiſe vor ſich hinſingen. Das
Weib war eigentlich immer von einer ſträflichen Luſtigkeit. Als
ob ſie ihres Mannes Kummer gar nicht mitfühlte. Aber eine
hübſche Stimme hatte ſie, ſo weich und ſüß, ſo einſchmeichelnd
und verführeriſch es war überhaupt ein Prachtweib.
ſie eigentlich für Lieder ſang 7, Aus dem Geſangbuch waren ſie
ſicher nicht. Aber die Worte konnte Adolf nicht verſtehen. Und
er war nicht muſikaliſch genug, um ſich auf die Melodien zu
beſinnen. Gehört hatte er ſie ganz Eewiß ſchon. Sie klangen
entſchieden nach Tingeltangel oder Spezialitätentheater. Ob
ſie wohl ihrem Manne treu war Manchmal hatte ſie ſo etwas
Keckes und Herausfordendes in ihrem Blick und ihrem Lachen

es konnte einem ordentlich warm dabei werden. Sie that
überhaupt ſo vertraulich mit Adolf, beinahe als ob er zur
Familie gehörte. Sie war ſchon öfters des Abends zu ihm
herübergekommen, unter allerlei Vorwänden, mit allerlei kleinen
Anliegen, und immer ſo ſo häuslich gekleidet, ſo ohne be-
n Sorgfalt, nachläſſig geradezu. Es ſtand ihr allerdings

inmal ſogar im Unterrock und weißer Nachtjacke. Ob da wohl
Der Feldwebel kümmerte ſich ja auch gar
konnte wiſſen, was der des Nachts da

draußen anſtellte! Verhauen genug war er dazu.
Drüben war das Klappern des Geſchirrs verſtummt. Nach

einer Weile ging die Thür des Bureaus: die Frau ſteckte den
Kopf durch die Spalte. Sie hatte ein ſchwarzes Tuch um-
eſchlungen, deſſen Franſen kokett über die Stirn hereinfielen,hie auf die Augenbrauen. Darunter ſchauten die glänzenden,

dunklen Sterne übermütig, wageluſtig hervor, und ein ganz
klein war gpwaftigkeit miſchte ſich in ihre Keckheit: ein ver-
ühreriſches Bild.f en Mann fort 5Kdolf war aufgeſprungen: „Jawohl, Frau Feldwebel“.

„Er wird doch nicht gleich wiederkommen
„Jch glaube nicht.
Wenn er wiederkommen ſollte ſie machte eine kleine

Pauſe „wollen Sie ihm dann ſagen, daß ich nur einmal auf
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was ei verflucht!
nicht um ſie. Wer

„Gewiß, Frau Feldwebel.“
„Jn einer Stunde ſpäteſtens. Ja?“ Und ſie nickte Donner-

wetter! Sie war ſchon ein paar Minuten fort, da ſah Adolf
immer noch den hübſchen Kopf durch die Spalte nicken und die
glänzenden Augen lachen.

Herrgott, wenn nur der Feldwebel jetzt nicht wirklich nach
Hauſe fam! Was läuft ſie überhaupt weg Zu einer Freun-
din Mumpitz! Das mag eine nette Freundin ſein. Ein
ganz geriſſenes Frauenzimmer! Und mit welcher Ungeniertheit
ſie mir meine Rolle zuteilte! Eine recht vergnügte Rolle! Na
warte, ſo beſcheiden bin ich nun doch nicht.

Es war noch keine Stunde vergangen, als leichte, ſchnelle
Schritte auf dem Korridor klangen. Adolf legte ſeine Zigarre
weg und lehnte ſich wider den Schreibtiſch, die Arme auf der
Bruſt verſchränkt. Er hatte ſeine Drillichjacke mit dem fünften
Rock vertauſcht, aber nicht zugeknöpft. Das gab ſo ein Gemiſch
von Schneid und galanter VLäſſigkeit.

Da war der Kopf ſchon wieder.
„Mein Mann wieder da
„Nein, Frau Feldwebel.“
Sie huſchte herein. Sie war außer Atem. „Ach Gott,“ ſagte

9ſie und nahm das Tuch ab, „ich bin ſo ſehr gelaufen?
„Warum gehen die Frau Feldwebel überhaupt ſo ſpät noch

ſelbſt? Jch hätte ja ganz, gut
Sie lächelte liſtig. „Nein, das hätten Sie nicht.

ich ſelber gehen.“
Ein ſchwüle Pauſe. Sie ſetzte ſich an den Schreibtiſch, dicht

neben Adolf. Dann brachte ſie ein großes Kouvert zum Vor
ſchein und legte es vor ſich hin. Ohne in eine Photo-
graphie. „Das iſt aber frech!“ dachte Adolf.
Augenblick erſchrak er. Die großen, glänzenden, lachenden
Augen hatten ihn getroffen.

„Wollen Sie mal fehen
Er beugte ſich über ihre Schulter. Noch einmal drehte ſie

den Kopf nach ihm um und nun ſtrahlten die luſtigen Sterne
dicht vor den ſeinigen, bohrten ſich hinein mit einer pikanten,
ſpitzigen Verſchmitztheit.

Sie haben doch eine Braut fragte ſie.
Adolf nickte. Sein Atem ging mühſam.
„Nett. Dann können Sie ſo was verſtehen.“
Da hatte ſie das Bild hervorgezogen, ihr eigenes, vorzüglich

getroffen, elegant ausgeführt, koloriert.
„Für meinen Mann. Morgen iſt ſein Geburtstag.“

Da mußte

Adolfs Herz ſtockte einen Augenblick, dann fühlte er, wie ihm

Jm nächſten

e mich Mark. Dasiſt ſchwer am Wirtſchaftsgeld abzuſparen. er er freut ſich
drüber und der arme Mann hat jetzt ſo ſelten eine Freude.“

Dann reichte ſie Adolf die Hand und ging. Jhr Tuch hatte
ſie zurückgelaſſen. Er nahm's und ſchleuderte es wütend in
die Ecke.

„Dämliches Weib!“ knurrte er dazu.

XVIII.
Jn Adolf war ein großer Plan gereift.
Jeden Tag erinnerte ihn der Hauptmann an die Kapitulation.

Und er entgegnete mit derſelben Regelmäßigkeit, er habe ſich
noch nicht entſcheiden können. Damit ſagte er noch nicht ein
mal die Unwahrheit. Dieſe letzte Möglichkeit ſchwebte als
Hintergrund hinter allen ſeinen Berechnungen; das blieb dasletzte Mittel, die letzte Gewaltthat, wenn nicht anderes mehr
helfen wollte.

Ein junger Mann ohne Geld ſo einer war er auch. Diekärglichen Er arniſſe, die er früher gemacht hatte, waren ſchon

zum größten Teil drauf gegangen. Er mußte doch auch leben
und mitmachen, wenn er mit den Unteroffizieren verkehren
wollte. Da konnte er ſich nicht lumpen laſſen dieſen Menſchen
egenüber am allerwenigſten, denen im letzten Grunde doch nurGeld imponierte.

Man ſah und hörte es ja täglich, wie ſie ſich über den armenkleinen W luſtig machten, Fer von ſeiner Gage leben mußte.

In dieſem Punkte war Adolf von einer empfindlichen Fein-
fühligkeit, dem Kaufmann anerzogen, deſſen Lebensbedingung
es iſt, nach außen m einen guten kreditwürdigen Eindruck zumachen. und ſeit ihn der Fedwebel einmal d eine ſeiner
nächtlichen Fahrten mitgenommen hatte, war noch ein anderes
Moment hinzugekommen.

Der Feldwebel hatte noble Paſſionen, die mit ſeinem Stande
nicht recht in Einklang zu bringen waren. Er wollte nirgends
Bier trinken, mindeſtens Wein. Unterwegs kaufte er ſich in
dem feinſten Jmporthaus ein halbes Dutzend echte Habanas
und die Vorſchläge, die er außerdem noch machte, grenzter
geradezu an Größenwahn.

Fortſetzung folgt.)



garien „Der entlarvte und unſanft behandelte Spitzel“
a

Fit finniſche Arbeiterbewegung W bereits über
ünf Blätter, wovon vier einmal, eins dreimal wöchentlich er
cheinen. Eine Ueberſetzung von K. Kautsky's Erfurter Pro
gramm iſt in Vorbereitung.

Gewerkſchaftliches.
An die baugewerblichen Arbeiter Deutſchlands

Die unterzeichnete Kommiſſion hat im Laufe der letzten
Wochen an die örtlichen Vertrauensmänner, die in der Sache
des Bauarbeiterſchutzes thätig ſind, die Anleitungsbücher und
die allgemeinen W en verſandt. Wir machen nochmals
darauf r ie Anweiſungen, die aufgeſtellten Fragen
und die Beſtimmungen der Unfallverhütungs- Vorſchriften der
einzelnen BaugewerksBerufsgenoſſenſchaften zu beachten. Ganz
beſonders t die ſpeziellere r ung dieſer Vorſchriften
dazu angethan, den kritiſchen Blick zu ſchärfen und andererſeits
bei dem Vergleiche auch die Mängel der Unfallverhütungs-Vor-
ſchriften der zuſtändigen BaugewerksBerufsgenoſſenſchaft, wie
der ortsbaupolizeilichen Schutzbeſtimmungen hervortreten zu
laſſen. Wir behalten uns vor, in der nächſten Zeit eine Zu

aus den BaupolizeiGeſetzen der Bundesſtaaten
Deutſchlands der Oeffentlichkeit zu übergeben.
Den Vertrauensmännern, die ſich der Aufgabe unterziehen,die Bauten zu kontrollieren, erlauben wir uns zu empfehlen

ſich ein Notizbuch anzulegen, worin die Namen der betreffenden
Unternehmer, Straße 2e., wie die ſanitären und ſittlichen Mängel
des Arbeiterſchutzes der Baubetriebe genau verzeichnet werden

können. Die Bücher ſind für den Fall weiteren Ge-
brauches aufzubewahren. Jm übrigen machen wir darauf
aufmerkſam, daß neben der Ausfüllung des allgemeinen Frage-
bogens der Zentral- Kommiſſion ein umfaſſenderBericht einzuſenden iſt.

Zu unſerem Bedauern müſſen wir konſtatieren, daß eine be-
deutende Zahl Orte ſich unſerer Bewegung noch nicht ange-ſchloſſen und keine Fühlung mit der Sentral Kommiſſion her
geſtellt haben. Vor allem erwarten wir, daß die örtlichen Leiter
der baugewerblichen Organiſationen, ſowie diejenigen, die auf
dem Kongreß für Bauarbeiterſchutz die Sache ihrer Berufs-
Kollegen vertreten haben, nun ihre Pflicht thun. Aber nicht
allein die Leiter der Organiſationen (die oft mit Arbeit über-
bürdet) ſollen hier thätig ſein, ſondern wir alle müſſen ein-
greifen Für einen größeren Teil unſerer geiſtig fortgeſchrittenen
Arbeitsgenoſſen giebt es hier ein Gebiet, ſich verdienſtvoll zu
bethätigen. Die Unterſtützungen, die uns die örtlichen Gewerk

artelle durch ihre Anſtrengungen bis jetzt gewährt haben,
ollen hier dankbar anerkannt werden.
Um mit den unwürdigen Verhältniſſen im Baugewerbe or-

dentlich aufzuräumen, bedarf es einer anſtrengenden Arbeit.
Zeigen wir, daß wir unſerer Aufgabe gewachſen ſind!

Mit Gruß!Die Zentral- Kommiſſion für Arbeiterſchutz zu Hamburg.
(G. Heinke.)

Jn BVremen iſt die Errichtung eines Arbeiterſekre-
tariats durch Abſtimmung der dortigen Gewerkſchaftsmit-
glieder beſchloſſen worden.

Ausland.
Dänemark. Zur Maſſenausſperrung dürften die folgenden

Einzelheiten den deutſchen Arbeitern von allgemeinem Jntereſſe
erſcheinen.

Die direkt ausgeſperrten Berufe ſind
1. die Maurer mit ca. 5000 organiſierten Mitgliedern.
2, Zimmerer (40600Lichter 40004. Sagewerksarbeit. 1 000
5. WMaſchinenarbeit. 6 000
6. Stukkatenre 19007. Klempner 10008. Helbgießer 3009. Elſengie her. 180010. Maler 230011 ungelernten Arb. „25 000

Für die erſten zehn der genannten Berufe kommen noch etwa
1000 hinzu, die nicht organiſiert ſind ungelernte Jnduſtrie-
Arbeiter giebt es etwa 50 000, ſo daß hier nur die Hälfte orga-
niſiert iſt. Es ſind alſo in dieſen elf Berufen etwa 50 000
organiſierte und 26 000 unorganiſierte Arbeiter. Mit Ausnahme
der Gewerke Nr. 5 und 11 ſind alle Organiſierten ausgeſperrt,
während in dieſen beiden noch eine Anzahl arbeiten.

Jndirekt von der Ausſperrung betroffen ſind
1. die Drechsler mit ca. 300 organiſiert. Mitgliedern.

2. Bildhauer 150 53. Tapezierer u. Deko

rateure 8504. Schiffszimmerer 460
5. DHfenſetzer I006. Dachdecker 50Jn dieſen Berufen iſt der größere Teil der Organiſierten

arbeitslos geworden.
Wenn man einen Durchſchnitts-Tagelohn von nur 3 Kronen

rechnet und die Geſamtzahl der Ausgeſperrten auf rund 40000
annimmt, ſo kommt bei einer Dauer der Ausſperrung von jetzt
10 Wochen ein Geſamt-Lohnverluſt von 7 200000 Kr. heraus
(1 Kr. 1.10 Mk.)

Unterſtützung wurde von den Organiſationen bis jetzt zirka
3 Millionen Kronen ausgezahlt. Seit einiger Zeit iſt man mit
der Austeilung von Naturalien vorgegangen. Human denkende
Leute aus dem Bürgertum haben Sammlungen veranſtaltet,
um die Frauen und Kinder zu ſpeiſen.

Die deutſchen Arbeiter werden aus dieſen ſchlichten Angaben
erſehen, daß die Not groß iſt und die däniſchen Brüder auf die
Dauer nicht in der Lage ſind, den außerordentlichen Anforde-
rungen allein zu entſprechen und auch nur den ärgſten Hungerabzuwehren. Die vom Auslande bisher eingegangene Summe,

ca. 100 000 Kronen, iſt zwar an ſich nicht klein, aber in Anbe-
tracht der Umſtände doch keineswegs ausreichend. Es ergeht
deshalb der erneute dringende Ruf an die Arbeiter, in ihrer
Opferwilligkeit nicht zu erlahmen und zu thun, was in ihren
er ſteht, um den Sieg der Unternehmerbrutalität zu ver
hindern.

Die Generalkommiſſion der deutſchen Gewerkſchaften quittiert
bis jetzt über 25 874 Mk. für die Dänen, darunter allein von
dem Buchdrucker-Verbande 5000 Mk., von der Berliner Gewerk-
ſchafts- Kommiſſion 2600 Mk. als 8., 9. und 10. Rate.

An die deutſchen Arbeiter ergeht wiederholt die drin gende
Bitte, den däniſchen Arbeitsbrüdern mit Geld mitteln
beizuſtehen, um die Abſicht der Unternehmer, welche bekanntlich
die Organiſationen verhindern wollen, zu vereiteln. Schnelle
Hilfe thut not!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. Auguſt 1899.

Die regelmäßige Verſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins, die heute, Donnerstag, ſtattfinden ſollte, fällt
zu gunſten der heutigen Parteiverſammlung aus. Es iſt des
halb Pflicht aller Mitglieder des genannten Vereins, in der
Parteiverſammlung zu erſcheinen. Die Parteiverſammlungen
finden nur ſelten ſtatt; um ſo mehr iſt es Pflicht der Genoſſen,
für zahlreichen Beſuch derſelben zu ſorgen. Es darf nicht vor
kommen, daß dieſe Verſammlungen vor kaum 100 Genoſſen
tagen. Wer an dem Parteileben thätigen Anteil nehmen will,
wer ſich für das Parteileben intereſſiert, muß auch die Partei-
verſammlungen besuchen. Hoffentlich tragen dieſe Zeilen zu
recht zahlreichem Erſcheinen der Genoſſen bei.

Der grobe Unfug des Volksblattes wird am 11. Auguſt
erneut der Beurteilung der Ferien- Strafkammer des hieſigen
Landgerichts unterliegen. Und zwar wird es gleich zwei Ver
handlungen in derſelben Sache geben. Die Strafkammer wird
ſich mit dem durch die oberlandesgerichtliche Entſcheidung auf

Urteile der II. Strafkammer, die den Genoſſen
wienty bekanntlich freiſprach, beſchäftigen und auch das unterVorſitz des Aſſeſſors Göſchen zu ſtande gekommene Schöffen-

erichts- Urteil einer Nachprüfung unterziehen. Auf die Ent-ſcheidung darf man geſpannt ſein.

Der Banarbeiterſtreik dauert fort. Jm Gegenſatz
zu den Maurern beſchloſſen die Bauarbeiter, wie uns leider
erſt heute mitgeteilt wird, im Ausſtand zu verharren, da ihreForderungen ſeitens der Meiſter nicht bewilligt wurden.

Die Zwangs Jnnung für das Schneidergewerbe
tritt nach einer Bekanntmachung des Regierungs Präſidenten
am 1. September d. Js. in Kraft. ie Innung umfaßt
außer Halle noch die Ortſchaften Böllberg, Kröllwitz, Diemitz,
Giebichenſtein, Gimritz, Jrrenanſtalt Nietleben, Trotha und
Wörmlitz. Da bis zu dieſem Zeitpunkte auch die Wahl zum
GeſellenAusſchuß vollzogen ſein muß, werden ſich die organi-ſierten Schneider bereits in einer am nächſten Montag ſtatt

findenden Verſammlung damit beſchäftigen.

Jſt das Sozialreform? Auf eine recht ſonderbare Be-
kanntmachung der Eiſenbahndirektion Halle ſtoßen wir in einemhieſigen Vlatte:

Nachdem neuerdings auch in Halle und Kottbus der Dienſt
für das Rangierperſonal auf 12 Stunden ausgedehnt
worden iſt, ſetzen wir voraus, daß dieſe Anordnung nunmehr
für ſämtliche Bahnhöfe, auf denen bisher ein sſtündiger
Rangierdienſt eingerichtet war, durchgeführt iſt. Sollten
trotzdem noch Abweichungen beſtehen, ſo ſind dieſe ſogleich zu
beſeitigen oder etwaige Hinderungsgründe einzuberichten.
Weiter machen wir darauf aufmerkſam, daß eine demnächſt
etwa für notwendig zu erachtende Abkürzung der Dienſtdauer
nur im Rahmen der vorgeſehenen Kopfzahl und nur nach
diesſeitiger vorheriger Genehmigung geſchehen darf.

Daß auch im Reiche des Herrn Thielen die Sozialreform auf
dem toten Geleiſe angekommen iſt, war ſchon längſt kein Ge-
heimnis mehr; daß man aber eine Verſchlechterung der Arbeits-
Bedingungen für die Bahnbedienſteten ſchafft, anſtatt an eine
Verbeſſerung zu denken, das illuſtriert recht deutlich den gegen-
wärtigen Stand unſerer Sozialreform, der entſprechend dem
Zuchthauskurs den Krebsgang antritt. Zuchthauskurs und
Stillſtand der Sozialreform ſind einmal nicht von einander zu
trennen. Wie wird ſich das Rangierperſonal freuen, wenn es
angeſichts dieſer „Reform“ ſich an den Entſcheid des Oberver-
waltungsgerichts erinnert, daß jeder Beamte verpflichtet iſt, der
Sozialdemokratie mit allen Kräften zu begegnen. Ein beſſeres
Agitationsmittel für unſere Jdeen können wir gar nicht
wünſchen, als Verfügungen, wie die oben bezeichnete.

Koksſchlacken werden nach einer Bekanntmachung der
Verwaltung der Gas- und We ſſerwerke auf den Gasanſtalten
unentgeltlich abgegeben.

Aus dem Fenſter gefürgt iſt der za. 25jährige Sohn
5 Fleiſchermeiſters Fiſcher, Gr. Ulrichſtr. 36. Der Abgeſtürzte
oll tot ſein.

Eine echte SiouxJndianerBande aus der Jndianer-
Reſervation Roſe-Wood in Süd-Dakotan, dem „Wild-Weſt“ der
nordamerikaniſchen Union, trifft morgen, Freitag, unter Führung
des 86jährigen Häuptlings „Spotha Tail“, d. h. der gefleckte
Schwanz, hier ein, um vom kommenden Sonntag bis Mittwoch
auf der halleſchen Rennbahn an der Merſeburger Chauſſee,

egenüber dem Neubau der Artillerie-Kaſerne ihre Zelte aufzu-ſHlagen und ſich in ihren Sitten und Gebräuchen zu zeigen.
Jn den täglich und zwar Sonntags von 4 r nachmittags,
an den drei folgenden Wochentagen von 6 Uhr abends an
ſtattfindenden Vorſtellungen wird den Beſuchern Gelegenheit
gegeben werden, Einblick in das Leben und Treiben des Jn-
dianer-Volkes zu thun, den Kriegs-, Liebes und Geiſtertänzen
der braungelben Sprößlinge der Prärien, ihren Reiterkünſten,
ihren Kämpfen mit den Cowboys, einem Wettrennen zwiſchen
einem Radfahrer und einem, nach je zwei Bahnrunden ſtets ein
neues von ſechs bereitſtehenden Pferden beſteigenden Cowboy
u. ſ. w. zuzuſchauen.

Der nene Spielplan des Apollo- Theaters lockt an-
ſcheinend ein zahlreiches Publikum in den Garten des „Prinz
Karl“. Am geſtrigen Abend war dieſer bis auf den letzten
Platz gefüllt. Die Künſtler und Künſtlerinnen brachten zwar
nicht viel Neues, aber man konnte mit dem Gebotenen auch zu-
frieden ſein. Die Schnellmalerin und Jnſtrumentaliſtin Miß
Melly iſt als Schnellmalerin beſſer wie als Jnſtrumentaliſtin
und hätten wir gewünſcht, ſie hätte von ihrem Maltalent aus-
giebigeren Gebrauch gemacht. Die Soubrette Donneur ſuchte
durch das Auftreten per Rad und die Grazie ihrer Bewegungen
zu erſetzen, was der Stimme fehlte. Dagegen gebührt den
Flachturnkünſtlern Exantz volle Anerkennung. Auch Herr
Seydel als Humoriſt verdiente den ihm geſpendeten Beifall.
Seine aktuellen Kouplets hört man gern an. Den muſikaliſchen
Equilibriſten Adolfi zeichnet große Vielſeitigkeit und bewunderns-
werte Sicherheit in ſeinen Darbietungen aus, dagegen vermögen wir
dem Duettiſtenpaar Bernari-Maritana beim beſten Willen
keine gute Zenſur auszuſtellen. Die geriſſenen „Witze“ waren
nichts weniger als geiſtreich. Auch das „Hoftheater in Niet-
leben“ hätte ſich Herr Bernari ruhig ſparen können. Mit der-
artigen alten Kalauern findet man in einer Großſtadt glück
licherweiſe keinen Anklang mehr. Die Familie Frankloff
als ruſſiſche Tänzer- und Sänger- Geſellſchaft bot ihr Beſtes
auf und man kann ihren vielſeitigen Leiſtungen die Aner-
kennung nicht verſagen. Aus dem muſikaliſchen Teile ſei be-
ſonders der Millionen-Walzer von Strauß hervorgehoben, der
von der Friedemannſchen Kapelle vorzüglich geſpielt wyyde.

Zeitz. Jſt das Sonntagsruhe? Sonntag, den 30. Juli,
iſt in der Fabrik von Schmidt u. Sohn, Jnhaber Gebrüder
Köhler, Kaiſer Wilhelmſtraße, gearbeitet worden. Früh 8,
ſowie auch nachmittag um 3 Uhr arbeiteten 42-5 Mann, unter
ihnen Herr Köhler ſelbſt. War dazu die polizeiliche Erlaubnis
vorhanden

Zeitz. Am Sonntag den 6. und Sonntag den 13. Auguſt
können die hieſigen Geſchäfte bis abends 7 Uhr geöffnet
halten.

Weißenfels. Der Maurerſtreik dauert unverän-
dert fort. So meldet wenigſtens das Kreisblatt, das von
einer Verſammlung berichtet, in welcher über die Aufhebung
des Streiks beraten wurde. Die Abſtimmung ergab das Vor-
handenſein einer Mehrheit für Fortſetzung des Streiks.

Trebnitz. Zu der gemeldeten Schlägerei bei GrubeJakob iſt noch nachzutragen: Vier von den verwundeten
Schlägern wurden geſtern früh nach Halle in die Klinik ge
ſchafft, zwei andere ſchwer zugerichtete Arbeiter konnten noch
nicht transportiert werden. Dreizehn wurden verhaftet. Ein
Arbeiter hat mehrere Stiche in den Rücken bekommen, von
denen einer die Lunge verletzte, ſo daß r dar-
e degt Einem anderen wurde das Rückgrat zweimal ge-
brochen.

Oſterfeld. Hier erhängte ſich im Amtsgerichtsgefängnis ein
Töpfer, der wegen Tierquälerei verhaftet war. eI. Schkeuditz. Daß manche Menſchen die Wahrheit nicht
vertragen können, beweiſt folgender Fall. Vor einiger Zeit
wurde gemeldet, daß der Materialwarenhändler Kittler von
hier dem Arbeiter Seliger die Wohnung gekündigt hatte, weil
Seliger Mitglied des Konſumvereins iſt. Jedenfalls durch die
dritik dieſer Handlungsweiſe hat ſich der Herr Kittler veran-
laßt gefühlt, das Volksblatt, welches er lange Ze hielt, abzu
beſtellen. Wir werden uns aber dadurch nicht im

laſſen, derartigen Leuten auch in Zukunft die Wahrheit
zu ſagen.

Schkeuditz. Das Etabliſſement Zeißlers Konzert und Ball
aus iſt am 1. Auguſt in die Hände des Herrn Heidler aus
leinzſchocher bei Leipzig übergegangen.

Delitzſch. Zur Schießaffaire in Schladenorf. Der
Erſchoſſene iſt der zur Zeit auf dem Remmlingſchen Gute inPohetelch beſchäftigte Schuhmacher Wilh. Ggpeſch Die Kugel

batte n ins Herz getroffen, weshalb der Tod auf der Stelle
eintrat.
Schladendorf b. Brehna. Das Spielen mit Schieß-

KGewehren hat wieder ein Menſchenleben gefordert. Der 25-
jährige Gaſtwirtsſohn Reiche ſpielte mit einem geladenen Teſchin,
wobei dieſes losging. Ein dabei ſtehender Arbeiter wurde ſo
unglücklich getroffen, daß er infolge der Verletzung ſofort verſtarb.

Halberſtadt. Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt am
15. April vom hieſigen Landgerichte der Arbeiter Karl Hei-
necke zu neun Monaten n verurteilt worden. Er
war mit drei anderen Arbeitern bei Chauſſeearbeiten in der
Nähe von Stecklenberg beſchäftigt und führte die Aufſicht
über jene. Jn einem politiſchen Geſpräche, welches er mit
ihnen führte, bemerkte er, in Amerika gebe es keine Regenten
und machte dann eine ebenſo thörichte als überflüſſige Bemer-
kung über den Kaiſer. Einer der Arbeiter, den er ſpäter ent-
laſſen hatte, erſtattete dann J Die Reviſion des
Angeklagten, welche unrichtige Anwendung des Geſetzes rügte,
wurde vom Reichsgerichte als unbegründet ver worfen.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Der 84jährige Auszügler F. in Südendorf wollte ſich

erhängen wegen ſchlechter Behandlung ſeitens ſeiner An-
gehörigen. Ein hinzugekommener Barbier ſchnitt ihn jedoch ab.

Dem Schloſſer Max Datte in Corbetha wurde von der
Stanzmaſchine die linke Hand ſchwer verletzt. Jn Oſter-
feld erhängte ſich im Gefängniſſe an einem Handtuche ein in
der Chamottefabrik in Liſſen arbeitender 21jähriger per
geſelle aus Babbin, er war erſt am Nachmittag wegen Thier-
quälerei eingeliefert worden.

Aus dem Reiche.
Rochlitz i. S. Superintendent Merbach begnadigt.

Die Chemnitzer Volksſtimme bringt folgende ſenſationelle
Meldung: Großes Aufſehen erregten im Oktober v. J. die
Unterſchlagungen, die der Superintendent Merbach in Rochlitz
an ihm anvertrauten Geldern beging. Der fromme Gottes-
mann und Ordnungskämpfer machte zitrka 36000 Mk. Schulden
und vergriff ſich an Mündelgeldern. Die bürgerliche Preſſe ver-
ſuchte damals die Sache totzuſchweigen, was ihr aber nicht ge-
lang, indem die Volksſtimme die Ordnunggspreſſe nötigte, ihren
Leſern die Merbachſchen Ordnungsthaten mitzuteilen. Merbach
wurde dann am 12. Oktober vom Landgericht Chemnitz zu einem
Jahr und 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Jetzt geht uns von
wohlinformierter bürgerlicher Seite die Mitteilung zu, daß
Merbach vor einigen Tagen begnadigt worden iſt.
Er hat alſo nur reichlich 9 Monate ſeiner Strafzeit verbüßt.
Merbach hat ſich nach Gadderbaum begeben, wo ihn ſein ehe
maliger Amtsbruder, der bekannte Paſtor v. Bindelſchwingh,
aufgenommen hat. Dort wird die begnadigte Ordnungsſtütze
in irgend einer Stellung thätig ſein, wahrſcheinlich als
„Erzieher“ in den Bodelſchwinghſchen Anſtalten. Der Herr ſei
mit dem Begnadigten und ſchütze ihn auf ſeinen ferneren
Lebenswegen.

Berlin. Empfindliche Strafe. Die letzte Sitzung
eines Schöffengerichts konnte nicht ſtattfinden, da ein Schöffe
fehlte. Der Gerichtsdi ener ſuchte ſieben Hilfsſchöffen auf, traf
aber keinen zu Nun blieb nichts anderes übrig, alsſämtliche Termine aufzuheben und die Koſten dem ausgebliebenen

Schöffen aufzuerlegen. Außerdem wurde derſelbe in eine Geld
ſtr. r 200 r Der Ph h Mar PrieſHamburg. Ausgerückt. Der Photograp ar Prieſter,
Teilhaber der Firma Wilcke und Prieſter, der wegen Haus
friedensbruchs, begangen im Sterbezimmer des Fürſten
Bismarck auf Schloß Friedrichsruh, von der Strafkammer in
Altona, zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden war,
wird jetzt von der Staatsanwaltſchaft ſteckbrieflich verfolgt.
Prieſter hat ſich der inzwiſchen rechtskräftig gewordenen Strafe
durch die Flucht entzogen und ſoll, wie verlautet, bereits das
Ausland erreicht haben. Seine beiden Teilnehmer bezw.Helfershelfer, welche ebenfalls zu empfindlichen Frei eitsſtrafen

verurteilt worden ſind, haben ein Gnadengeſuch an den Kaiſer
gerichtet, worauf die Entſcheidung noch ausſteht. Es ſind dochrechte Haſenſchwänze, dieſe Angehörigen der „beſſeren“ Klaſſe;

ſie haben meiſtens nicht den Mut, für das einzuſtehen, was ſie
begpgen haben.

hingen. Die Furcht vor Strafe. Am Sonntag
wurde ein hier in Arbeit ſtehender 72jähriger Knecht, genannt
„Pfefferle“, wegen eines Sittlichkeitsvergehens verhaftet. Als
am Montag der Amtsdiener den Arreſt betrat, um dem Mann
333 re zu überbringen, fand er ihn an einer Schnur er-

ängt vor.
Kannſtadt i. W. Duellblödſinn unter Arbeitern.

Zwei Arbeiter lagen ſich gegenſeitig in den Haaren und be-
ſchloſſen, ihre Sache in der Weiſe auszutragen, wie dies unter
Ehrenmännern üblich iſt. Zu dieſem Zweck begaben ſie ſich
unter Zuziehung von Zeugen auf eine nahegelegene Wieſe, um
Er ihren Strauß guszufechten. Als Waffen dienten ihnen
Schlagringe, womit ſie ſo kräftig aufeinander losdroſchen, daß
einer der Duellanten erheblich verletzt wurde. Jnzwiſchen hatte
aber auch die Polizei ſich eingemengt und dem Kampfe ein
Ende bereitet. Es iſt eben nichts zu unvernünftig, als daß es
nicht Nachahmer fände.
Löbtau. An Typhus erkrankten am Dienstag ſechs weitere

Perſonen. Die Zahl der Todesfälle ſtieg auf acht.
Gera. Ein Urteil des hieſigen Landgerichts, das

ſ., Z. allgemeines Kopfſchütteln hervorgerufen hat, iſt vom
Reichsgericht kaſſiert worden. Die verehel. Wilhelmine Blaß
geb. Hainz wurde wegen ſchwerer Kuppelei zu einem Jahre
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Sie iſt die
Frau eines Färbereiarbeiters und beherbergte in einem Zimmer
vier Schlafburſchen, denen aber nur drei Betten zur Ver
fügung ſianden. Der eine der Schlafburſchen, H., ſoll mit der
verehel. M., der unehelichen Tochter der Angeklagten, welche
eine Etage tiefer als dieſe wohnt, in unſittlichen Verkehr ge-
treten ſein. Das Landgericht hat angenommen, daß die Ange-
klagte dieſen Verkehr dadurch gefördert habe, daß ſie ihn nicht
verhindert hat. Das Reichsgericht war der Anſicht aß dieUnterlagen für die Anwendung des Geſetzes nicht gegeben kg

es hob deshalb auf die Reviſion der Angeklagten das ürteil
auf und ſprach ſie von der Strafe und Koſten frei.

Vermiſchtes.
Das Schloß zu Schwedt a. O. von deſſen g. tellung

als Wohnung für einen Sohn des Kaiſers vor Wochen die
Rede war, ſoll nach einer Meldung der Schw. Ztg. zur Reſi-
denz des Kronprinzen auserſehen ſein.

Für clie Reise
empfehle ich

Koffer Reisetaschen Plaidriemen Rucksäcke,
Trinkflaschen und Becher, Reisemützen,

Luftkissen, Pantoffeln, Waschzeugrollen, Spiritus-
askocher, Kämme, Bürsten, Spiegel, Seifendosen,Fahnbürston eteo.

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.



Große Fils ung. Der penſtonierte] RechnungsratGubitſch in Peſt arme den Staat um mehr als 100 000
Gulden dadurch, daß er auf gefälſchten Penſionsbogen Pen-
ſionen längſt Verſtorbener erhob. Gubitſch wurde verhaftet und
iſt geſtändig.

Durch den Genuß von Schwämmen ſind in dem Dorf
Poltawa bei Lemberg 14 Bauernkhnechte vergiftet; neun ſtarben
ſofort, die übrigen ringen mit dem Tode.

Ertrunken. Fünf Seeleute, darunter vier Unteroffiziere,
ben in Fiume ein Boot, um an Bord des Turmſchiffes
„Budapeſt“ zurückzukehren. Plötzlich kippte das Boot um; drei
Untergſſwiere und zwei Barkenführer ertranken.

Heſunkener Dampfer. Der große däniſche Dampfer
Chriſtian Borg iſt bei Noerskas untergegangen. Der Kapitän
und ein weiblicher Paſſagier fanden den Tod in den Wellen.

Plauen).

Quittung.
Für die ſtreikenden Leipziger Former:

Von halleſchen Formern und Hilfsarbeitern 200 Mark.
Dritte Rate.

eine T. (Kleine Wallſtraße 7).
Dem Viktualienhändler Dietze ein S. Albrechtſtraße 3).

Dem Kutſcher Michel ein S. (Große Schloßgaſſe 13).
Dem Landwirt Alberti eine T. Halberſtädterſtr. 4).

Schloſſer Weiſe ein S.

(Weingärten 3).
Rüdiger ein S. (Turmſtraße 3).
Dem Reiſenden Ebert ein S. (Krukenbergſtraße 7). Dem

Dem Handarbeiter Schulze ein S., (Weingärten 25). Dem Zu(Brunoswarte 35).
Dem Maurer Mädicke ein S. (Großeſchneider Lau eine T. Schwetſchkeſtraße 41).

Dem Fabrifarbeiter Rösler ein S. (Hirtenſtraße 11).Klausſtraße 7).
Des Fabrikarbeiter Angermann S., 10 Mon. (Hirtenſtraße 4). DesGeſtorben

Barbier Bauerfeld S., 1 J. (Dieskauerſtraße 1). Des Hausdiener Hennig S., 10 Mon.

Für die Ausgeſperrten in Danemark:
Von halleſchen Formern und Hilfsarbeitern 1 Pork.

(Fleiſcherſtraße 3). Des Strafanſtaltswerkmeiſter Voigt S., 1 Woche (Weititterſtr 9)Des Reſtanratenr Staub S., 9 Mon. (Schillerſtraße d Des Schloſſer Schirm e
5 J. (Thorſtraße 21). Der Maurer Werther, 70 J. (Weingärten 4). es Bergmann
84 Ehefran Anna geb. Henze, 26 J. (Klinik). Des Schloſſer Grauert T., 6 Mon.
(Pfännerhöhe 28). Der Bergarbeiter Koczimba (Klinik). Martin Rätz (Klinit).

Standesamtliche Nachrichten,
Halle, den 2. Auguſt.

Anfgeboten Der Schneider Hennig u. Alma Koch Dachritzſtr. 2
Der Paßor Holtermann und Ida Lobeck (Scharnebeck und
arbeiter Brödenfeld und Jda Jahn (Weingärten 33 und Harz 9).
und Jda Weber Leipzig und Memleben).

Eheſchließungen:
und Burxdorf).
Wuchererſtraße 40).

2 m

u. Jakobſtr. 24).
oſtſtraße 1). Der Hand

Der Muſiker Hloß

Der Architekt Wunſch und Anna Möbius (Magdeburgerſtr. 49
Der Paſtor Wahn und Anna Feuerſtein (Langennaundof und riß

Der Handelsmann Hahn und Marie Schürer (Hirtenſtraße 3 un

Geboren Dem Kaufmann Uhlig ein S. Leipzigerſtraße 2). Dem Drechsler Kölling
Dem Schmiedemeiſter Winter eine T. Moritzkirchhof 8).

Dem Fiſcher Schramm ein S.

r ſtunde der Redaktion mittags von 412 bis

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle.

empfiehlt für
Hrant- Ausſtattungen
fertige Betten Bettbezüge,Bettlaken, Köper Jnlet,
Vettdamaſt, Teppiche, Gar-

dinen e. 2e.

Die Firma

H. ElkanDer Schloſſer

Halle a. S,
Leipzigerſtraße 87

T NÄN,, e JDonnerstag den 3. Auguſt abends S Uhr im Reſtaurant zum Roſenthal, Weidenplan,

S Partei-Verſammlung.
1. Taktiſche Streitfragen in der Partei, Referent: Genoſſe Weissmanv.

und Wahl der Delegierten.

Tagesordnung:

Die Parteigenoſſen werden erſucht ſich pünktlich einzufinden.
3. Die Gewerbegerichts-Wahlen.

2. Der im Auguſt ſtattfindende Kreistag
4. Anträge.

Der Vertrauensmann.

Gewerkhschaftsartell alle.
Freitag den 4. Auguſt abends 8 Uhr im Händelpark, Nikslaiſtr.

Versamm tung.
Tagesordnung 1. Die Ausſperrung der däniſchen Arbeiter. 2. Auf-

ftellung der Kandidatenliſte für die Gewerbegerichts-Wahlen. 3. Anträge und

Mitteilungen. Der VorſtandDer Vorſtand.

Bau und Erdarbeiter
von Halle und Amgegend.

Freitag den 4. Auguſt abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant,
artenſtraße 7,öffentliche Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Die Lage des Streiks. 2. Bericht der Dele-
gierten von der Konferenz zu Magdeburg. 3. Bericht der Beiſitzer vom Ge-
werkſchaftskartell. 4. Wahl eines Beiſitzers zu demſelben.

Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, zu erſcheinen. Der Einberufer.

Holßarbeiter-Berband, Sekt. Modelltiſchler

und der in den Maſchinenfabriken beſchäft. Solzarbeiter,

Sonnabend den 5. Auguſt abends 9 Uhr im Händelpark, Nikolaiſtr.

Versammlunmg.
„Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Verſchiedenes. 3. Aufnahme von

Mitgliedern. Der Vorſtand.
Allgem. Konſumverein;. Kietlehen

E. G. m. b. H.
Sonntag den 13. Auguſt nachmittags 3 Uhr im Mennekeſchen Lokale

GeneralVerſammlung.
Tagesordnung 1. Halbjähriger Abſchluß. 2. Erſatzwahl dreier Auf-

ſichtsratsmitglieder. 3. Geſchäftliches.
Nietleben den 3. Auguſt 1899.

Der Aufſichtsrat.
Franz Müäler, Vorſitzender.

Achtuange?
Former und Hilfsarbeiter.

Sonntag den 6. August im 6lauchaischen Schützenhause

Sommer erguügen.
Hierzu werden Freunde und Gönner eingeladen.

Radfahrer- Herein „Vorwärts

W eissemfels.
Sonntag den 6. Auguſt im Reſtaurant „Stadt Naumburg

Radfahrer Hommertest.
6 bis 9 Uhr: Empfang der auswärtigen Vereine und Einzelfahrer.
10 bis 1 Uhr: Große Matinee, beſtehend aus Konzert, humoriſtiſchen

Vorträgen und akrobatiſchen Aufführungen.
1 Uhr: Tafel und Konzert.
2 Uhr: Spazierfahrt nach Burgwerben.
3 Uhr: Elite-Ball mit freier Nacht.
7 bis 9 Uhr: Kunſt- und Reigenfahren unter Mitwirkung der rühmlichſt

bekannten Kunſtradfahrer Herren Tann und RBebrens aus Halberſtadt,
ſowie der Mitglieder der Vereine „Vorwärts“- Weißenfels und „Friſch
auf“- Altenburg.

W Feſtrede S gehalten vom Redakteur Herrn W. Swienty aus Halle.
Wir erlauben uns zu obigem Feſte freundlichſt einzuladen und bitten

um zahlreiche Beteiligung. 4Entree 30 Pf. Vorderkauf 25 Pf. bei Herrn Wartenberg und Reſtau-
rant „Stadt Naumburg“ ſowie bei ſämtl. Mitgliedern bis Sonnabend abend.

Der Feſtausſchuß.NB. Die Einzelfahrer im Verbreitungsbezirk des Volksblattes ſind
beſonders eingeladen.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielpian!
Herr Georg Bartling mit ſeinen

„Lebenden Photographien“ (Vitagraph).
Neue halleſche Lokalaufnahmen.
Herr Paul sandor mit ſeinem ven-
triloquiſtiſchen Burlesk-Miniatur-
zirkus. Brothers Nolfiel. Bravour-
Athleten auf dem Telephon-Draht.
Miß Theresita. Bravour-Equilibriſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil. Die
Geſchwiſter Gladenbeek. Hand-Akro-
baten und Bravour Gymnaſtiker an
Silberketten. Die Roberts-Trilby-
Gesellschaft, Geſangs- und Tanz-
Quartett. Miß Elsa Levain.
Equilibriſtin auf dem ſchwebenden
Trapez. Siſters Edith und Mary,
engliſche Tanzſängerinnen. Herr
Albert Boehme, Original Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Freitag

Schlachte- Feſt.
J. Banse,

Advokatenſtraße 9a.
Freitag

Schlachte- Feſt.
F. Vetter.,

Martinſtraße 8.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt

F. Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.
Sonnabend

Schlachte- Feſt.
Grätz.

Weingärten 36.
Freitag

Schlachte- Feſt.
Rob. Graul.

Gr. Brauhausſtr. 19.

Jeden Tag von früh 6 Uhr an
friſches Braunbier

beſter Qualität.
Günthers Brauerei,

Gr. Branuhausſtrafße.

ff. neuen Sauerkohl
empfiehlt in Ztr. u. einzeln

Carl Lage.
ſpr. 1086. Kl. Ulrichſtr. 26.o

J

0

Krawatten
ſtets Neuheiten in großer Auswahl

empfiehlt billigſt
Gustav Wehage,

W 15 Leipzigerſtraße 15. W
Die feinſten und größten

Heringe
2 Stück 15 Pf. verkauft

H. Henze, Steinweg 4.
1 Ziege zu verk. Schmiedſtr. 29, I.

Flottes Viktualien Geſchäft zu
kaufen geſucht. Offerten unter T.
Viktualiengeſchäft an die Expedition
dieſes Blattes erbeten.

Wolmungen
X in Loeſt's Hof an der Merſeburger-
X ſtraße, beſtehend aus Stube, Kam-
X mer, Küche, Keller, Stallung im
X Hofe und Boden mit Benutzung des
X Waſchhauſes, Badehauſes, Trocken-
X boden ſowie 72 Quadratmtr. Garten-
X land im Preiſe von 128--180 Mk.
x per 1. Oktober zu vermieten. Mel
X dungen beim Jnſp. Manß, Merſe
X burgerſtraße 50.

esaugverein Freie Hänger.
Sonntag den 6. Auguſt von nachm. 3 Uhr abim Weile gut Lindenſtraße,

Sommer- Vergnügen.
Konzert. Verloſungen für jung und alt. VBallonſteigen.

Stocklaternenzug. Ball.

4 pollo- I heater. r Wiehe
10 Uhr 28 Minuten: 9 Uhr 17 Minuten

Familie CarlOsepe Franbloff. excl.
Haſſosche Reonnbann

Merseburger Chaussee 4, gegenüber der Frtillerie-Kaserne.

Sonntag den 6. bis Mittwoch den 9. Anguſt
Auftreten der echten

Sfonx- Indianer Bancke
des Häuptlings „Spotted Tail“ aus dem Wild-Weſt Amerikas,
mit Mexikanern, Cowboys, Sennoritas, Cowjiols, Trappers,

Führern und Pfadfindern.
e ſcben und Treiben im Jndianer-Dorf.

Kriegs-, Liebes und Geiſter Tänze.
Kämpfe der Indianer und Wettrennen zwischen

Reiter und Radfahrer über 8 Rilometer.
Die 3 Tigermödchen als unübertreffliche Akrobatinnen.

Preiſe der Plätze:
Sattelplatz. I. Platz. Stehplatz.

An der Kaſſe: 2 M. 1.50 M. 1 M. 50 Pf.Jm Vorverkauf: 1.50 0(0.75 Pf. 40er ſteneg: Franz Beeck, Riebeckplatz: Steinbrecher
Jasper, Markt und Geiſtſtraße; G. Eichen, Alte Promenade 1a,

e Pötzſch, Geiſtſtraße 32, Wucherer-

ribüne.

neben Café Monopol; Köhler
ſtraße 75 und Steinweg 46/47. Vorverkauf bis mittags 12 Uhr.

Beginn der Vorſtellungen: Sonntag um 4 Uhr nachm.,
Montag, Dienstag und Mittwoch um 6 Uhr nachmittags.

Selbſtändige und zuverläſſige

HeizungsMonteure
für hieſige und auswärtige Montagen ſofort
geſucht. Sachsese Co.

Magdeburgerſtr. 67.
Ein Mädchen 14—-15 J. zur Auf-Geübte wartung geſucht Zenkerſtr. 15, I.

TodesAnzeige.
Mittwoch den 2. Aug. früh 5 Uhrentſchlief nach kurzem geren Leiden

7 IArbeiterinnen
unſer lieber Sohn ermann imauf

Kindermäntel u. Jacketts eerhalten don nende Be ies zeigt tie nie Schirm.
Die Beerdigung findet SonnabendF rauen und Mädchen, nachmittags 4 Uhr vom Trauerhauſe

welche das Arbeiten von Mänteln er Thorſtraße 21, aus ſtatt.
lernen wollen, können ſich melden bei Dankſagung.

guten Mannes, des Formers

z Schnhmachergeſelle wird geſucht akannten meinen herzlichen Dank. Be

kleines einfach möbl. Zimmer auf 4—6rheiter des MetallarbeiterVerbandes,

100 an die Expedition dieſes Blattes. gedachte, meinen beſten Dank.
Mbl. Stube a. Schlafſt. Kl. Ulrichſtr. 24

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Gebr Sernau Für die vielen Beweiſe der Teil-
vgt nahme beim Begräbnis meines lieben

r 4.Grosse Ulrichstrasse 5 Du norer
ſage ich allen Verwandten und Be-

C. Kropk. Unterberg 4. h h ſogT r ſonders ſeinen lieben Kollegen, ſowieJn Wittekind, Trotha od. Giebichenſt. der Sektion der Former und Hilfs

Wochen von einer jungen Dame zur übenZrhalhn t St auch ſeinem früheren Chef HerrnErholung geſucht. Off. unter W. T. Werneburg, der ſeiner noch in Scren

Anſt. Schlafſt. off. Wuchererſtr. 20,Ir. Jda Kober geb. Mahlo.
v
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